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Zusammenfassung

Um den veränderten Kompe-
tenzanforderungen in den Ge-
sundheitsberufen Rechnung zu 
tragen, wurden im Rahmen vom 
BMBF geförderten Forschungs-
projektes berufsbegleitende 
Module für fachschulisch ausge-
bildete, berufstätige Therapeu-
tinnen entwickelt, um die Kom-
petenzen im wissenschaftlichen 
und interdisziplinären Arbeiten 
nachträglich zu erwerben.

Die Module orientieren sich 
an den Lernbedarfen der Ar-
beitnehmerinnen und stellen die 
enge Verknüpfung der Theorie 
mit der Praxis in den Mittelpunkt. 
Darüber hinaus wurden innovati-
ve, erstmals auf die interdiszip-
linäre Zielgruppe zugeschnittene 
digitale und interaktive Lehr- und 
Lernmedien entwickelt.

Einleitung

Die Anforderungen an die Ge-
sundheitsversorgung wandeln 
sich. Angesichts des demografi-
schen Wandels mit einer wach-
senden Zahl alter und hochalt-
riger Menschen bei gleichzeitig 
niedriger Geburtenrate, der Zu-
nahme von chronischen Er-
krankungen und Multimorbidität, 
forderte die Arbeitsgruppe Ge-
sundheitsfachberufe des Ge-
sundhe i t s fo rschungs ra tes 
(GFR) „eine systematische An-
passung der Gesundheits- und 
Sozialversorgung“ (Ewers et al., 
2012). Die vorwiegend störungs- 
oder krankheitsorientierten Mo-
delle sowie die Durchführung 
von Interventionen im Vertrauen 

auf die Alltagspraxis müssten 
u.a. um Patientenorientierung 
und Patientenpartizipation, Evi-
denzbasierung der Interventio-
nen und „Forschungsallianzen“ 
erweitert werden (ebd.:34). Die 
bedarfsgerechte Gesundheits-
versorgung verlangt, so die 
Schlussfolgerung des GFR, von 
den Gesundheitsfachberufen 
eine Erweiterung und stetige 
Aktualisierung ihrer Kompeten-
zen mit der Orientierung am 
neuesten Stand wissenschaftli-
cher Erkenntnisse, die effiziente 
Nutzung technischer Hilfsmittel, 
die Berücksichtigung steigender 
Sicherheits- und Qualitätsanfor-
derungen und eine enge Zusam-
menarbeit mit anderen professi-
onell Handelnden (ebd.:38). 

Den veränderten Anforderun-
gen sollte mit dem „Gesetz zur 
Einführung einer Modellklausel 
in die Berufsgesetze der Heb-
ammen, Logopäden, Physiothe-
rapeuten und Ergotherapeuten“ 
(Bundesgesetzblatt, 2009), das 
die Erprobung der akademi-
schen Erstqualifizierung in die-
sen Berufen festschrieb, Rech-
nung getragen werden. Mit der 
Anhebung des Qualifikationsni-
veaus auf Hochschulebene von 
DQR 4 auf DQR 6 und damit 
einhergehend des Bildungs- und 
Kompetenzniveaus entstanden 
allerdings Diskrepanzen in den 
Kompetenzprofilen zu den nicht-
akademischen Berufs- und Bil-
dungsabschlüssen. Mit der Über-
führung der Modellstudiengänge 
in den Regelbetrieb mit dem Ziel 
der vollständigen hochschuli-
schen Primärqualifikation in den 
Gesundheitsfachberufen ergibt 
sich durch den Transformations-
prozess der Ausbildungsstruktu-
ren eine Übergangszeit, die der 
Hochschulverband (HVG) und 
der Verbund für Ausbildung und 
Studium in den Therapieberufen 
(VAST) in ihrem Strategiepapier 

auf 10 bis 15 Jahre schätzen 
(HVG/VAST, 2018:2). In dieser 
Transformationszeit sind ein-
heitlich geregelte Anreize zur 
Nachqualifizierung der in der 
berufsfachschulischen Ausbil-
dung nicht verankerten Inhalte 
zwingend erforderlich, um eine 
adäquate Gesundheitsversor-
gung zu gewährleisten (Hartin-
ger/Schubert, 2019:12). Auch 
der Wissenschaftsrat sieht in 
den aktuellen Empfehlungen zur 
hochschulischen Weiterbildung 
klar die Erfordernisse für wei-
terführende wissenschaftliche 
Qualifikation. Sie „ergeben sich 
vor allem aus der Änderungs-
geschwindigkeit inhaltlicher An-
forderungen an hochqualifizierte 
Tätigkeiten sowie der notwendi-
gen Aktualisierung von Kennt-
nissen […]. Der Ausbau berufs-
bezogener Weiterbildung an 
Hochschulen spielt somit eine 
wesentliche Rolle für die Fach-
kräftequalifizierung in Deutsch-
land.“ (WR 2019:9)

Doch wie kann der Übergang 
zwischen den in der Ausbildung 
erlangten und den für die Her-
ausforderungen des Gesund-
heitswesens benötigten Kompe-
tenzen gestaltet werden?

Im Rahmen eines vom BMBF 
geförderten Forschungspro-
jekts an der IB Hochschule in 
Berlin wurden mit „Therapeu-
tic Research“ (TR) Module für 
fachschulisch ausgebildete, 
berufstätige Logopäden, Phy-
siotherapeuten und Ergothera-
peuten auf Bachelor (TR I)- und 
Masterebene (TR II) entwickelt, 
um die Kompetenzen im wis-
senschaftlichen und interdiszi-
plinären Arbeiten und Projekt-
management nachträglich zu 
erwerben. Ziele der Förderlinie 
„Aufstieg durch Bildung: offene 
Hochschulen“ sind ein Beitrag 
zur Sicherung von Fachkräften 
und zur Durchlässigkeit zwi-
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schen beruflicher und hochschu-
lischer Bildung (BMBF, 2011). Da 
sich die Module an die Zielgruppe 
der Logopädie, Physiotherapie 
und Ergotherapie richten, sind 
die Inhalte und Methoden der 
wissenschaftlichen Weiterbildung 
auf eine interdisziplinäre und in-
terprofessionelle Vermittlung hin 
konzipiert.

Herausforderungen und 
Vorüberlegungen in der 
Konzeption 

Neben den Empfehlungen des 
Wissenschaftsrates (WR 2012:8), 
10 bis 20 % eines Jahrgangs für 
eine Tätigkeit am Patienten aka-
demisch zu qualifizieren, ist eine 
weitere Äußerung richtungswei-
send: „Ferner sollten Studienan-
gebote entwickelt werden, die 
für ausgebildete, erfahrene Kräf-
te attraktive Möglichkeiten zur 
akademischen Weiterbildung für 
spezialisierte patientenorientierte 
Aufgaben sowie für Tätigkeiten 
in der Lehre und im Gesundheits-
management eröffnen.“

Beruflich qualifizierte Thera-
peuten haben in ihrer beruflichen 
Ausbildung und Berufstätigkeit 
bereits zahlreiche Kompeten-
zen erworben. Dazu zählen u.a. 
Fachkompetenz, Methoden- und 
Sozialkompetenz sowie Kom-
munikations-, Interaktions-, Do-
kumentationsfähigkeiten und 
Fähigkeiten zur Übernahme von 
Verantwortung (Berg, 2015). Be-
ruflich Qualifizierte können auf 
theoretische Fachkenntnisse und 
berufspraktische Erfahrungen zu-
rückgreifen. Diese Faktoren kön-
nen die Weiterentwicklung ihrer 
beruflichen Handlungskompetenz 
im wissenschaftlichen Kontext 
positiv beeinflussen (Kamm, et 
al.: 2016). Diese berufliche Hand-
lungskompetenz soll in der wis-
senschaftlichen Weiterbildung 
um wissenschaftliches Wissen 
erweitert werden.

In den Vorüberlegungen zur 
Konzeption wissenschaftlicher 
Weiterbildungsmodule spielte die 
Frage nach der Attraktivität eines 
solchen Angebots eine große 
Rolle. Wie hoch ist die Motiva-
tion, neben dem Beruf und den 
Verpflichtungen des Alltags, eine 
hochschulische Weiterbildung zu 
absolvieren, die obendrein nicht 
mit den üblichen sogenannten 
Fortbildungspunkten „vergütet“ 
werden? 

Motive für eine berufsbeglei-
tende Weiterbildung können viel-
fältig und sowohl extrinsischer 
als auch intrinsischer Natur sein. 
Luzens und König führten eine 
Befragung unter beruflich qua-
lifizierten Studieninteressierten 
durch. Als Gründe für eine hoch-
schulische Weiterbildung gaben 
diese an, sich berufliche Pers-
pektiven schaffen zu wollen und 
ihre Qualifikationen zu erweitern. 
Sie wünschten sich in diesem 
Kontext Studienangebote mit 
wissenschaftlichem Hintergrund, 
die an praktische Erfahrungen 
anschließen (Luzens und König 
2015:196).

Wie kann die Motivation trotz 
der erhöhten Belastung über die 
Dauer der hochschulischen Wei-
terbildung aufrechterhalten wer-
den? Berufsbegleitend Studieren-
de sind besonders gefährdet, ihr 
Studium vorzeitig abzubrechen. 
Gründe dafür können sein: Mo-
tivationsverlust aufgrund von Er-
wartungen an die Studieninhalte 
und erlebter Realität, familiäre 
und berufliche Verpflichtungen, 
die Gewöhnung an die veränder-
ten Lebensumstände (ebd.:197).

Um eventuellen Hürden in 
der Modulkonzeption entge-
genzuwirken und Anreize zur 
Teilnahme an einer hochschuli-
schen Weiterbildung zu setzen, 
wurden im Vorfeld im Rahmen 
einer Lernbedarfsanalyse unter 
Arbeitnehmerinnen die mit einer 
wissenschaftlichen Weiterbildung 

verbundenen Wünsche erfragt 
(Schubert, 2019:48). Im Ergeb-
nis wurden Module entwickelt, 
die sich einerseits an den Lern-
bedarfen der Arbeitnehmerinnen 
orientieren und andererseits dem 
geäußerten Wunsch nach einer 
engen Verknüpfung der Theorie 
mit der Praxis (ebd.) Rechnung 
tragen. Darüber hinaus wurden 
innovative, erstmals auf die in-
terdisziplinäre Zielgruppe zu-
geschnittene digitale Lehr- und 
Lernmedien entwickelt, um zeit- 
und ortsunabhängiges Lernen 
zu fördern. Die wissenschaftliche 
Weiterbildung ist berufsbeglei-
tend konzipiert. Da die Zielgrup-
pe der berufstätigen Therapeuten 
hinsichtlich ihrer Tätigkeitsberei-
che, der Dauer der Berufserfah-
rung, der Anzahl der fachspezifi-
schen Weiterbildungen und ihrer 
familiären und sozialen Hinter-
gründe sehr heterogen ist, wurde 
sich für ein Blended-Learning-
Konzept entschieden, das diese 
Heterogenitätsfaktoren in einer 
angemessenen Lernumgebung 
berücksichtigt.

Blended-Learning-Konzept 
der wissenschaftlichen 
Weiterbildung

In der wissenschaftlichen 
Weiterbildung „Therapeutic Re-
search“ werden die Weiterbil-
dungsstudierenden auf die sich 
verändernden Kompetenzanfor-
derungen in den Gesundheits-
fachberufen vorbereitet. Dazu 
wurden Inhalte definiert, die eng 
mit der therapeutischen Praxis 
verknüpft sind und das berufliche 
Vorwissen der Weiterbildungs-
studierenden einbeziehen. Die 
Modulbeschreibungen orientie-
ren sich an einem prozesshaften 
Kompetenzmodell. Ausgehend 
von der therapeutischen Situation 
wird hierbei der Prozesscharak-
ter des professionellen Handelns 
und Verstehens in der Situation 
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Abb. 1: Verknüpfung von Präsenzphasen mit E-Learning Elementen in der Selbstlernzeit

abgebildet. Es wurden folgende 
Prozesse einbezogen: Wissen 
und Verstehen, Analyse, Recher-
che, Planung und Konzeption, 
Organisation, Durchführung und 
Evaluation. Mithilfe dieses Ansat-
zes wird es den Weiterbildungs-
studierenden möglich, Hand-
lungsanforderungen in konkreten 
therapeutischen Situationen zu 
definieren (Anders, 2012:13).

Die berufsbegleitenden Modu-
le innerhalb TRI (Bachelorebene) 
und TRII (Masterebene) wurden 
strukturell und organisatorisch 
so angepasst, dass sie vor dem 
Hintergrund von bestehenden 
Herausforderungen wie Berufs-
tätigkeit und familiäre Einbindung 
keine unzumutbare Belastung 
darstellen. Mit dem hier zugrun-
de gelegten Blended-Learning- 
Konzept soll zum einen die Mehr-
fachbelastung, die die Weiterbil-
dung mit sich bringt, abgefedert 
werden, zum anderen den indi-
viduellen Lernbedürfnissen und 
-stilen gerecht werden. Charakte-
ristisch für das Blended-Learning-
Konzept ist eine zueinander kom-
plementär laufende Präsenz- und 
Onlinelehre.  Der Lernprozess 
wird zusätzlich durch internet-
basierte Kommunikationsformen 
begleitet, wobei insbesondere 
den Austauschmöglichkeiten im 
Onlinebereich eine große Bedeu-
tung zugesprochen wird (Baum-
gartner et al., 2002:4f.) 

Das didaktische Konzept sieht 
auf der einen Seite eine aktive 

Nutzung von Präsenzphasen 
vor. Zusätzlich werden auf einer 
E-Learning-Plattform Lernma-
terialien zur Verfügung gestellt, 
die zeitlich flexibel außerhalb der 
Präsenzzeiten bearbeitet werden 
können. Damit ist ein zeit- und 
ortsunabhängiger Lernprozess in 
der Selbstlernphase möglich. Der 
Aufbau der Tools folgt der klassi-
schen hochschulischen Struktur 
von Vorlesung – Tutorial – Übung 
(Abb. 1).

Inhalte aus den Präsenzpha-
sen werden selbständig erweitert 
oder wiederholt. 

Die Erstellung der digitalen 
Lernmedien basierte sowohl auf 
der Lernbedarfsanalyse (Schu-
bert, 2019) als auch auf der Basis 
von Erfahrungen aus der Leh-
re. Die Inhalte orientieren sich 
durchgehend am therapeutischen 
Kontext und sollen im Folgenden 
exemplarisch an den Lernzielen 
„Die Weiterbildungsstudierenden 
verstehen das Vorgehen zur Be-

rechnung des Mittelwertes“ und 
„Die Weiterbildungsstudierenden 
wenden die Berechnung des Mit-
telwertes an“, die sich aus dem 
Modul „Quantitative Forschungs-
methoden“ ableiten, dargestellt 
werden. Grundlage für die Praxis-
relevanz bildete ein formuliertes 
Szenario (siehe Kästchen).

Nach der Formulierung von 
Lernzielen und Lernergebnissen 
erfolgte das Schreiben eines 
Drehbuches (Abb. 2) für die Pro-
duktion eines Erklärfilms. Grund-
sätzlich sollte man hier schon 
einige Vorstellungen zur Umset-
zung haben und alle benötigten 
Materialien der Produktion zur 
Verfügung stellen.

Die Erklärfilme wurden in en-
ger Abstimmung von einer Grafik-
design-Firma mit der Klärung von 
Nutzungsrechten umgesetzt. 

Da sich in früheren Studi-
en eine methodische Durchmi-
schung verschiedener Medien 
als positiv herausgestellt hatte, in 

Beispiel eines Szenarios
Darstellung einer Forschungssituation
Sie sind Therapeutin in einer Rehabilitationsklinik. An Ihrer wö- 
chentlichen Hockergymnastik nehmen hauptsächlich Patienten 
teil, die aufgrund ihrer körperlichen Defizite starke Einschränkun-
gen ihrer Aktivitäten im täglichen Leben zeigen. Von der Stations-
leitung bekommen Sie die Rückmeldung, dass die Patienten bei 
regelmäßigem Besuch ihrer Hockergruppe anschließend in den 
Aktivitäten mobiler erscheinen. Sie bekommen die Aufgabe, die-
se Beobachtung empirisch zu überprüfen. Die Ergebnisse sollen 
Sie in einem interdisziplinären Austausch präsentieren.

Dewinger
Hervorheben
Dieses Satz bitte noch in den vorherigen Absatz reinnehmen, hinter (Abb. 1)

Dewinger
Durchstreichen

Dewinger
Durchstreichen

Dewinger
Hervorheben
bitte ergänzen: Szenario, das die Forschungssituation darstellt (Abb.2)
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Text Skizze Hinweise

„Menschen sammeln Informationen 
und merken sich diese, stellen Be-
ziehungen zwischen den einzelnen 
Informationen her und versuchen, 
daraus Schlussfolgerungen  zu 
ziehen. So wie in unserer  
Forschungssituation.“

„Die Stationsleitung, Schwester 
Jana, arbeitet schon lange auf  der 
Station. Sie kennt die Patienten 
und weiß, wer sich mit wem gut 
oder schlecht versteht, beobachtet 
auch, wer sich z.B. in den Alltags-
aktivitäten verbessert oder ver-
schlechtert, und versucht, Schlüsse 
daraus zu ziehen.“

Schwester Jana be-
obachtet Herrn Fass 
(Alter 81 Jahre), wie er 
erst am Rollator läuft 
und dann später mit 
Gehstock unterwegs 
ist.

Wir untersuchen die Stichprobe 
auf bestimmte Merkmale. Patient 
in der Hockergruppe. Jeder ist ein 
Merkmalsträger.

In dieser Hockergruppe interes-
sieren uns zunächst  Merkmale: 
Geschlecht, Alter, die Körpergröße 
und das Körpergewicht.
Merkmale sind  Eigenschaften von 
Personen, die wichtig sind für un-
sere statistische Untersuchung.

Herrn Pfeiffer, ein Teilnehmer der 
Hockergruppe, wollen wir uns 
etwas genauer anschauen. Herr 
Pfeiffer ist ein Merkmalsträger.  
Er hat die Merkmale Körpergröße 
179 cm, männliches Geschlecht 
und sein Alter ist 53 Jahre.

Herrn Pfeiffer aus der 
Hockergruppe sichtbar 
herauslösen.

Die Werte, die ein Merkmal  
annehmen kann, sind dann die  
Merkmalsausprägung.

Geschlecht = männlich 
oder weiblich

Alter = 53 Jahre, könn-
te aber auch 62 Jahre 
sein wie bei Frau Nies 
oder 81 Jahre wie bei 
Herrn Fass

Abb. 2: Auszug aus dem Drehbuch „Lageparameter“

Forschungssituation darstellen. 

Sie sind Therapeutin in einer neurologischen Rehabilitationsklinik. An Ihrer wöchentlichen Hockergymnastik nehmen 
hauptsächlich Patienten teil, die aufgrund ihrer körperlichen Defizite starke Einschränkungen ihrer Aktivitäten im 
täglichen Leben zeigen. Von der Stationsleitung bekommen Sie die Rückmeldung, dass die Patienten bei regelmä-
ßigem Besuch ihrer Hockergruppe anschließend in den Aktivitäten mobiler erscheinen. Sie bekommen die Aufga-
be, diese Beobachtung empirisch zu überprüfen. Die Ergebnisse sollen Sie in einem interdisziplinären Austausch 
präsentieren. 

1. Erklärvideo: Qualitative und quantitative Merkmale
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denen die Lernenden durch die 
Interaktion mit dem Lehrmaterial 
angeregt werden (Arnold et al. 
2013:141f.), wurden bezugneh-
mend auf die Erklärfilme Excel-
Tutorials (Abb. 3) erstellt, mit de-
ren Hilfe die Teilnehmenden sich 
mit den vorher gelernten Inhalten 
auseinandersetzen können. 

Schließlich erfolgte die Pro-
duktion von anknüpfenden in-
teraktiven Übungen (Abb. 4) mit 
der Möglichkeit einer formativen 
Lernzielüberprüfung. 

Die Medien werden, eingebet-
tet in das Lernmanagementsys-
tem Moodle, in die Lehre integ-
riert. 

Nach und während des Ein-

satzes erfolgen eine formative 
(Verbesserungen vornehmen) 
und summative (Effekte messen) 
Evaluation sowie eine Erhebung 
zum Nutzungsverhalten. Diesbe-
zügliche Ergebnisse stehen noch 
aus.

Insgesamt wurden für den 
Bereich quantitative Forschungs-
methodik und Statistik fünf Erklär-
filme, acht Excel-Tutorials und 
sechs anknüpfende interaktive 
Übungen konzipiert. 

In der aktuellen Erprobung 
der Weiterbildung mit Thera-
peutinnen des BG Klinikums in 
Hamburg kommen die Rückmel-
dungen, dass der Erwerb der 
wissenschaftlichen Kompetenzen 

für die Berufsausübung als 
relevant und direkt umsetz-
bar erlebt wird und dass 
anfängliche Skepsis oder 
sogar Ängste vor der Aus-
einandersetzung mit den 
wissenschaftlichen Inhalten 
rückblickend als ungerecht-
fertigt gesehen werden.

Professionalisierung 
durch Reflexions- und 
Problemlösungskom-
petenz

Ein wesentlicher Bestandteil 
der Weiterbildung ist der perma-
nente Praxisbezug auf theore-
tisch-wissenschaftlicher Basis 
im Sinne der Qualifikationsziele. 
Um Theorie und Praxis zu verbin-
den, spielt die Betrachtung von 
wissenschaftlichem Wissen und 
praktischem Handlungswissen 
und deren Integration sowie das 
Verstehen der Wertigkeit beider 
Wissensformen in den Modulen 
eine bedeutende Rolle (Hartinger 
und Schubert 2019:13). 

Sowohl für die Therapeutin-
nen und ihre Arbeitgeberinnen 
als auch für die Kostenträger soll 
eine Professionalisierung des 

Abb. 3: Tutorial Lageparameter in Excel

Abb. 4: Übung: Lage- und Streuungsparameter erstellen
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beruflichen Handelns durch die 
Bearbeitung einer konkreten Pro-
blemstellung aus dem beruflichen 
Alltag verdeutlicht werden. Diese 
wird mit praktischen Szenarien, 
z.B. innerhalb der Statistik, umge-
setzt. Ziel ist dabei, dass die The-
rapeutinnen eine Fragestellung in 
ihrem beruflichen Alltag erkennen 
und diese mithilfe von wissen-
schaftlichem Wissen bearbeiten 
können. Vertiefte Kenntnisse und 
Fähigkeiten aus dem Bereich 
Projektmanagement und Quali-
tätssicherung in den Therapiebe-
rufen sollen auf Masterniveau die 
Ergebnisse vervollständigen. 

Bedeutung der Module TRI 
und TRII für Therapeuten 
der Logopädie, Ergo- und 
Physiotherapie

Die Modulinhalte sollen die 
Therapeuten zu einer wissen-
schaftlich reflektierten Herange-
hensweise im therapeutischen 
Prozess befähigen. Zunächst 
lernen sie, Nutzen, Chancen und 
Grenzen der Wissenschaft für die 
eigene therapeutische Praxis re-
alistisch einzuschätzen. Aufgrund 
erlernter Recherchetechniken 
sind sie in der Lage, Referenz-
quellen ihres Fachgebietes zu 
finden und die Struktur wissen-
schaftlicher Publikationen zu ver-
innerlichen. Durch das Verstehen 
der Bedeutung von Gütekriterien 
und Evidenzhierarchien diagnos-
tischer Tests und Assessments 
können sie die bisher eingesetz-
ten Verfahren anders bewerten 
und gegebenenfalls besser ge-
eignete Assessmentinstrumente 
und Testverfahren auswählen und 
dies entsprechend begründen. 

Auf Masterniveau werden 
für die wissenschaftliche Wei-
terbildung eine vertiefte Wis-
sensvermittlung auch für die 
Bereiche Qualitätsmanagement 
und Projektplanung sowie For-
schungsmethoden und Statistik 

implementiert. Somit können wei-
tergehende Aufgabenbereiche 
auch in der Rolle der Manager 
übernommen werden. Darüber 
hinaus gilt es, Reflexionsele-
mente in den Lernprozess zu 
integrieren. Eine wechselseitige 
Verknüpfung von erfahrungsba-
siertem Handlungswissen und 
Wissen zum evidenzbasierten 
Arbeiten soll die Professionali-
sierung des beruflichen Handelns 
unterstützen.
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